
Die Covid-Krise hat uns 
alle in eine unerwartet 
strenge Schule genom-
men. Für manche sind die  
Lektionen unerträglich 
hart ausgefallen. Was  
also können wir für den 
„Normalbetrieb“ nach 
der Krise mitnehmen? 

Die Matura wird nun stattfin-
den. Am 25. Mai können die 
jungen Leute schriftlich in 

drei Fächern antreten. Viel Er-
folg allen, die sich jetzt darauf 
vorbereiten! Ob wir alle unsere 
Reifeprüfung nach der inten-
siven Schule der Corona-Krise 
positiv ablegen werden, bleibt 
noch offen. Haben wir tatsäch-
lich gelernt, rücksichtsvoller 
zu sein, achtsamer mit unseren 

Nachbarn umzugehen und soli-
darischer zu leben? Schön wäre 
es! Prüfung bestanden. Ich bin 
noch skeptisch. Unser Verhalten 
im „Normalbetrieb“ wird es zei-
gen. 

Vergebung ist möglich

Durch die Covid-Krise ist vieles 
erschüttert worden. Unser Leben 
ist zerbrechlicher und verwund-
barer, als wir uns eingebildet ha-
ben. Wir sind von unendlich vielen 
Umständen abhängig. Auch von 
Gesichtsmasken-Lieferungen 
aus China. Die Zeit in Quarantäne 
brachte nicht nur ein familiäres 
Zusammenrücken, sondern auch 
häuslichen Streit. Beziehungen 
waren harten Prüfungen ausge-
setzt, Gewalt leider keine Aus-
nahme. In den Ostererzählungen 
überrascht mich immer die Nüch-
ternheit, mit der das Versagen 

der Jünger erzählt wird. Petrus 
hat noch während des laufenden 
Prozesses gegen Jesus erklärt, 
ihn nicht zu kennen. Nur drei 
Tage danach hat der Auferstan-
dene ihm und seinen Kollegen 
den Frieden zugesagt. Kein Vor-
wurf. Vergebung ist möglich – ein 
österliches Geschenk! Wir alle le-
ben davon. „Sorry, Kritik verstan-
den!“ War das nicht ein toller Satz 
unseres Gesundheitsministers? 
Reifeprüfung bestanden.

Menschen neu sehen

Mittlerweile wurden sie oft 
genannt – die „Helden und Hel-
dinnen“ der Krisenzeit. Wir spre-
chen von den Verkäuferinnen 
im Supermarkt, von den Reini-
gungskräften, Müllentsorgern, 
Pflegebediensteten und vielen 
mehr. Für eine angemessene 
Wertschätzung hat es der Krise 
bedurft. In der Bibel sind es oft 
die „Nebenpersonen“, mit denen 
Gott seine Geschichte schreibt: 
ein Kreuz tragender Simon von 
Cyrene, ein Josef von Arimat-
häa, der ohne großes Aufsehen 
die Grablegung Jesu organisier-
te. Es waren die Frauen, die in 
aller Frühe zum Grab liefen und 
zu den ersten Zeugen der Auf-
erstehung wurden. Unter ihnen 
Maria von Magdala. Sicher keine 
Nebenfigur. Der Gesamtorganis-
mus Gesellschaft würde ohne die 
vielen kollabieren, die scheinbar 

nur „Nebensächliches“ verrich-
ten. Aber auch ohne Leistung mit 
ökonomischem Ertrag ist jeder 
Mensch ein Geschenk Gottes. 
Haben wir dafür die österlichen 
Augen? Eine Prüfungsfrage.

Stufenweise Auferstehung

Mich beeindruckt in den bib- 
lischen Berichten, dass der ös-
terliche Glaube nur langsam 
wächst. Die Jünger stecken in 

ihrer Traurigkeit, sind von Angst 
besetzt und trauen ihren Augen 
nicht. Der Auferstandene gibt 
ihnen einen Nachhilfeunterricht, 
berührend nahe, nicht virtuell. 
Langsam fassen sie Vertrauen 
und richten sich auf. Eine „stu-
fenweise Auferstehung“ pas-
siert. Von Suchterkrankten wis-
sen wir, dass nach einem Entzug 
die Rückfallquote sehr hoch ist. 
Chancen haben jene, die sich be-
gleiten lassen. Haben wir durch 
die Krise eine Art „kollektiven 

Entzug“ erlebt? Wenn ja, werden 
wir es schaffen? Weniger Tem-
po, höhere Achtsamkeit auf die 
begrenzten Ressourcen, mehr 
Glück und Zufriedenheit durch 
gelebte Solidarität. Schwierig 
sind die eingespielten Verhal-
tensmuster. Sie zu verändern, 
gelingt nur mit vielen kleinen 
Lernschritten und gemeinsam!

Die letzte Beurteilung

Faktum ist, dass die Covid-
Krise uns alle in eine unerwartet 
strenge Schule genommen hat. 
Für manche sind die Lektionen 
unerträglich hart ausgefallen. 
Was also können wir für den 
„Normalbetrieb“ nach der Krise 
mitnehmen? In jedem Fall kön-
nen wir mit einer neuen Dank-
barkeit beginnen. Dank ist Wert-
schätzung. Ebenso fortsetzen 
müssen wir die ehrliche Sorge 
füreinander, wie dies in der Co-
rona-Schule schon möglich war. 
Caritas ist eine österliche Ver-
pflichtung, niemanden zurück-
zulassen. Das ist ein Grundfach 
in der Schule Gottes – mit einer 
ständigen Reifeprüfung. Wie wir 
also wirklich „abschließen“ wer-
den, bleibt offen. Leben wir im 
Vertrauen auf den barmherzigen 
Gott. Seine finale Beurteilung ist 
die einzige, die wirklich zählt.

 Bischof Hermann Glettler
 moment@dibk.at

MOMENT-THEMA: 

LERNEN 
in der Krise?

Die Abwehr der Corona-Viren ist 
gelungen, zumindest in der 
Zeichnung von Tamia Stern. In 
seinem Brief an die Kinder rief 
Bischof Hermann dazu auf, ihm 
Bilder und Lieblingsgebete zu 
schicken. Eine kleine Auswahl 
findet sich in dieser Ausgabe.

Nachösterliche Reifeprüfung
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Anders lehren
An der HTL Anichstraße 

durften bis Ostern nur 
Wiederholungen und Ver-

tiefungen vom bereits behandel-
ten Stoff in Form von Übungen 
online an die SchülerInnen wei-
tergegeben werden, erklärt HTL-
Lehrer Martin Schöpf. Nun ist es 
erlaubt, Neues zu lehren, was 
gerade im Hinblick auf die Ma-
tura essenziell ist. Die Übungen 
werden an Schultagen per E-Mail 
an die SchülerInnen geschickt 
und diese senden dann die er-
ledigten Arbeitsaufträge zurück. 
Die Kommunikation mit den 
SchülerInnen über E-Mail und 
Ähnliches funktioniert gut, auch 
wenn es für beide Seiten eine 
Herausforderung ist. Die Päda- 
gogInnen nämlich sehen keine di-
rekte Reaktion der SchülerInnen 
auf die gestellten Aufgaben, sie 

wissen nicht, ob mehr Erklärung 
notwendig wäre. „In der Schule 
genügt ein Blick in die Gesichter 
und ich sehe, ob sie es verstan-
den haben“, erklärt Schöpf. Auch 
die SchülerInnen müssen sich 
direkt bei der Lehrperson mel-
den, wenn sie noch Fragen zum 
Arbeitsauftrag haben. Sie können 
aber jederzeit nachfragen und die 
LehrerInnen versuchen, immer 
erreichbar zu sein. Außerdem 
produzieren Schöpf und andere 
engagierte Lehrpersonen zusam-
men mit SchülerInnen – alle von 
daheim aus – mit dem 3D-Dru-
cker medizinische Schutzmas-
ken. So arbeiten SchülerInnen 
und LehrerInnen aus der Distanz 
an einem gemeinsamen Projekt.

 Martin Schöpf 
 Lehrer HTL Anichstraße

Telefonseelsorge
In belastenden Lebenssitua-

tionen rückt sie ins Blickfeld: 
Die Telefonseelsorge ist immer 

dann gefragt, wenn Menschen an 
ihre Grenzen kommen und nach 
Wegen suchen, wie es weiterge-
hen kann. Viele Menschen leben 
derzeit in so einer Situation. „In 
den meisten Gesprächen geht 
es um die Situation rund um das 
Coronavirus“, erzählt die Leiterin 
der Telefonseelsorge Innsbruck, 
Astrid Höpperger. Noch mehr als 
die Angst vor einer Ansteckung 
belasten die Menschen die Aus-
wirkungen der Krise, die Qua-
rantäne oder die wirtschaftlichen 
Folgen. Für manche Menschen 
bedeutet die Quarantäne, dass 
gewohnte Abläufe, die Halt gege-
ben haben, nicht mehr möglich 
sind: Der tägliche Spaziergang, 
der Besuch eines Cafés oder 

der Einkauf im Geschäft. Drei 
Gesprächsthemen, mit denen 
die MitarbeiterInnen der Tele-
fonseelsorge konfrontiert sind, 
sind Einsamkeit, Beziehungs-
probleme und psychische Er-
krankungen. Vor allem bei jenen 
Menschen, die ohnehin unter 
psychischen Problemen leiden, 
verstärken sich oft die Sym-
ptome, weiß Höpperger. Junge 
Menschen, die heiraten wollten, 
merken in der Quarantäne, dass 
sie einander gar nicht so gut aus-
halten. Auch Konflikte zwischen 
den Generationen würden ver-
mehrt zur Sprache kommen, so 
Höpperger. Die Telefonseelsor-
ge Innsbruck ist rund um die Uhr 
unter der kostenlosen Nummer 
142 erreichbar. Beratung per 
Chat und E-Mail über www.tele-
fonseelsorge.at

Katholische Jugend
Nach der ersten Schockstar-

re, dass nichts mehr statt-
finden kann, war die Stim-

mung bei uns im Team schnell 
positiv. Uns war klar: Wir arbeiten 
weiter daran, die pastorale Grund-
versorgung aufrechtzuerhalten, 
motivieren und unterstützen 
die JugendleiterInnen so gut es 
geht. Einen Fokus legen wir da-
rauf, weiterhin gut erreichbar zu 
sein. Sehr viele junge Leute sind 
sofort aktiv geworden und haben 
eine Fülle an spannenden, krea-
tiven Angeboten und coolen neuen 
Formaten ins Leben gerufen. Die 
Freude am Neuen ist sehr groß 
und für mich auch ein Stück vom 
Auferstehungsglauben. Die Pas- 
toral macht einen Schritt nach 
vorn, strukturelle Barrieren fallen 
– jetzt ist genau der richtige Au-
genblick, Neues anzugehen! Auch 

wir in der Katholischen Jugend 
haben verschiedene neue Ange-
bote entwickelt – von der schnel-
len Social-Media-Aktion bis hin 
zur Oster-Aktion „Das Gelbe vom 
Ei“. Die Angebote sind nachhaltig 
angelegt, so dass sie auch nach 
der Krise weiterbestehen können. 
Momentan wird uns ganz neu klar: 
Was wir tun, ist wirklich Seelsor-
ge. Ich wünsche mir, dass wir die 
Chance in der Krise weiter gut nüt-
zen und den Blick durch die „ös-
terliche Brille“ bewahren können 
– denn im Gegensatz zu den Jün-
gerInnen wissen wir jetzt schon, 
dass die Auferstehung kommen 
wird! 

 Roman Sillaber,
 Katholische Jugend

 in der Diözese Innsbruck
 jugend.dibk.at 

Bischof Hermann Glettler sieht die Kinder aktuell in 
einer großen Herausforderung und lobt: „Ich bewun-
dere euch! Die meisten von euch schaffen es hervor-

ragend, ohne großen Stress im Haus zu bleiben. Leicht 
ist das ja nicht, oder? ... Danke für euer Verständnis und 
Mittun!“ Gleichzeitig hat Bischof Hermann in einem Brief 
an die Kinder alle Mädchen und Buben aufgerufen, Gebete 
und Gedanken zu formulieren oder ein Bild zu malen und 
an ihn zu schicken. 

In dieser Moment-Ausgabe sind einige der Zeichnungen 
und Gebete zu sehen, welche die Kinder geschickt haben. 
Die Aktion „Kopf und Herz online – Kinder sind gefragt“ 
läuft noch bis 30. April 2020, die Kinder können ihre Werke 
an alleswirdgut@dibk.at schicken.

Kopf und 
Herz online

Johanna Wechner

Sophie Walter

Anna Fuchs

Lukas Obererlacher

Caritas. Die Einrichtungen 
der Caritas sind auch während 
der Corona-Krise für Men-
schen in Not im Betrieb. So 
können besonders arme und 
verletzbare Mitmenschen – wie 
Obdachlose, psychisch Kranke, 
Behinderte, belastete Kinder 
und Jugendliche – weiterhin 
gut betreut werden. Auch die 
Beratungsstellen sind zu den 

üblichen Öffnungszeiten er-
reichbar. Bitte helfen Sie uns, 
damit wir diese Dienste weiter-
hin aufrechterhalten können. 
Danke. Nähere Infos finden Sie 
unter www.caritas-tirol.at. 

Caritas-Spendenkonto: 
Caritas-Coronahilfe
AT79 3600 0000 0067 0950
BIC: RZTIAT22

Caritas – Aufeinander schauen
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In Kontakt bleiben
Pfarrer Andreas Tausch 

schickt jeden Tag per Whats-
App an 950 Menschen seiner 

Gemeinde einen spirituellen Im-
puls mit Musik. Zum Mutmachen, 
um innezuhalten und gestärkt in 
den Tag zu starten. Auch werden 
Gottesdienste gefeiert, begrenzt 
auf fünf Menschen, man sitzt in 
gebührendem Abstand nebenei-
nander und betet für die Gemein-
de. Dies geschieht an bestimmten 
Tagen, die Daten stehen auf der 
Homepage des Seelsorgeraumes, 
sodass die Gemeindemitglieder 
gleichzeitig zuhause die Messe 
im Geiste mitfeiern können. Hilfe 
für die Messe zuhause sind das 
Gotteslob oder Tageslesungen, 
die mit anderen Unterlagen, zum 
Beispiel für Kindergottesdienste, 
in den Pfarrkirchen aufliegen. Die 
Kirchen sind offen, Tische sowie 

Kerzen sind aufgestellt, Unterla-
gen und das Evangelium liegen 
auf. Für seelsorgliche Gespräche, 
Beichten und Krankensalbungen 
ist Andreas Tausch telefonisch 
oder per E-Mail für seine Ge-
meinde erreichbar. Der Pfarrer 
erzählt, er telefoniert viel in dieser 
Zeit, versucht, mit den Menschen 
in Kontakt zu bleiben. Auch Be-
gräbnisse werden im kleinen Fa-
milienkreis abgehalten, es ist an-
ders, aber kann auch schön sein, 
wie Andreas Tausch erzählt: „Es 
ist nur ein kleiner Kreis und ich 
ermutige die Menschen, am Grab 
etwas über den Verstorbenen zu 
erzählen, das ist sonst nicht mög-
lich.“

 Andreas Tausch ist Pfarrer
 im Seelsorgeraum 
 Neu-Arzl/Neu-Rum/Rum.

Fürbitten am Handy
Ich finde es eine sehr nette Idee, 

dass Sie Online-Gottesdienste 
halten, da wir sonst keine Mög-

lichkeit haben, die Kirche zu be-
suchen.“ Diese Nachricht schreibt 
eine Schülerin an den Jungschar- 
und Jugendseelsorger Kidane Ko-
rabza, nachdem sie einen Online-
Gottesdienst über das Videoportal 
Youtube mitgefeiert hat. Eine von 
vielen Rückmeldungen, die Kidane 
derzeit erhält. Regelmäßig lädt er 
derzeit zu Online-Gottesdiensten 
ein und wird dabei von einem 
kleinen Team unterstützt. „Durch 
dieses Angebot wollen wir ein Zei-
chen der Verbundenheit mit Kin-
dern, Jugendlichen und Familien 
setzen und ihnen ermutigende 
und bestärkende Worte mit auf 
den Weg geben“, erzählt Kidane.

Die Wortgottesdienste finden 
unter Einhaltung aller geforderten 

Maßnahmen statt – die Mitfei-
ernden sitzen daheim vor Handy, 
Tablet oder PC. Ein interaktives 
Element der Feier sticht beson-
ders hervor: Über Messenger-
Dienste können die Mitfeiernden 
ihre Gedanken und Fürbitten 
schicken – diese werden dann im 
Gottesdienst vorgelesen. Rund 
240 Personen waren beim ersten 
Gottesdienst online, freut sich 
Kidane. Meist sind es Familien, die 
mitfeiern, „das bedeutet, dass wir 
wohl mehr als 600 Menschen er-
reicht haben“, resümiert er: „Wo 
kommen sonst so viele Menschen 
zusammen, um Gottesdienst zu 
feiern?“Die Gottesdienste werden 
über den Youtube-Kanal der Ka-
tholischen Jungschar Innsbruck 
gestreamt (https://www.youtube. 
com/channel/UCoNpznEndW 
4cGNBOqSWJ1pQ).

Klinikseelsorge
Ein Kollege hat kürzlich ge-

sagt: „Danke ist das Wort 
der Saison.“ Das bringt auf 

den Punkt, was wir in der mo-
mentanen Ausnahmesituation 
erleben. Der Alltag in der Klinik 
ist anders, doch die vorgegebene 
Struktur gibt Halt. Der gute Um-
gang der Berufsgruppen mitei-
nander und die starke Solidarität 
geben Hoffnung. Es wird trotzdem 
gelächelt – auch wenn man es nur 
an den Augen sieht. Im Klinikseel-
sorge-Team haben wir neue Ritu-
ale für Covid-19-Patienten entwi-
ckelt. Es ist ungewohnt, sie nicht 
direkt berühren zu dürfen. Auch 
die Schutzbekleidung ist fremd. 
Für die Begegnung bleiben Worte, 
Blicke, Gesten und Symbole. Für 
die Kranken und Sterbenden ist 
das sehr tröstlich, denn die Sehn-
sucht nach Kontakt ist bei ihnen 

verständlicherweise sehr groß. 
Niemand muss allein sterben. 
Es wird immer ermöglicht, dass 
eine vertraute Person und jemand 
von uns Beistand leisten können. 
Wir sind auch für die Angehörigen 
da, bieten Verabschiedungsritua-
le abseits vom Sterbebett an. Im 
Team stärken wir uns gegensei-
tig mit täglichen „Hoffnungsim-
pulsen“, die wir per Handy teilen. 
Erstmals können Gottesdienste 
im Klinikkanal direkt in die Kran-
kenzimmer übertragen werden. 
All das schenkt mir Hoffnung 
und hilft, den Fokus bewusst auf 
das zu setzen, was gut sein kann 
mitten in dieser Krise. Denn ich 
spüre: Menschlicher Beistand ist 
gerade jetzt wichtig und möglich. 

 Michael Weiskopf,
  Klinikseelsorger in Innsbruck 

Gottesdienste. Da derzeit 
keine Gottesdienste mit Gläu-
bigen in den Kirchen gefeiert 
werden können, gibt es zahl-
reiche Online-Angebote sowie 
Gottesdienstübertragungen in 
Rundfunk und Fernsehen. Einen 
Überblick über alle Angebote 
bietet die Seite www.dibk.at/
gottesdienst

Zu Hause feiern. Die Diöze-
se Innsbruck stellt Vorlagen für 
die Feier von Gottesdiensten zu 
Hause online zur Verfügung. Da-
mit können Feiern im Kreis der 
Familie gestaltet werden. www.
dibk.at/gottesdienst

Spielebörse. Die Spielebörse 
der Diözese Innsbruck hat einen 
Zustellservice für ihre Brett- und 

Kartenspiele eingerichtet. Über 
eine Online-Bibliothek können  
Spiele ausgewählt werden. Diese 
werden jeweils am Freitag unter 
Einhaltung aller Schutzmaßnah-
men zugestellt. Infos bei Fran-
ziska Piffer, Tel. 0 676 87 30 43 04. 
www.dibk.at/spielboerse

Orte der Hoffnung. Auch 
wenn derzeit keine Gottes-

dienste in den Kirchen gefeiert 
werden, sind doch viele Kirchen 
tagsüber geöffnet und als „Orte 
der Hoffnung“ für Einzelper-
sonen für das persönliche Gebet 
zugänglich. 

Online lernen. Das Katholische 
Bildungswerk bietet laufend On-
line-Seminare sowie Übungen. 
Infos: www.bildung-tirol.at

Kirchliche Angebote der Diözese Innsbruck in der Corona-Krise
Spirit for you. Pfingsten geistvoll er-

warten. Die Missionarische Pastoral der 
Diözese Innsbruck lädt ein, sich mit 50 
Videobotschaften auf Pfingsten einzu-
stellen. Täglich wird dafür ein Video auf 
Facebook und Instagram veröffentlicht 
und per WhatsApp-Broadcast verschickt. 
www.facebook.com/dibk.at, www.ins-
tagram.com/geistvoll.tirol, Bestellung 
des WhatsApp-Broadcast unter Tel. 
0 676/87 30 27 50

Pfingsten

Matteo Paulmichl

Leni Baumann

Barbara Schett

Theresa Walter
Sandro Wechner

Jennifer Felder



4   TIROLER TAGESZEITUNG  Nr. 106-BG Freitag, 17. April 2020DIÖZESE INNSBRUCK
ERZDIÖZESE SALZBURG

Allein zuhause, nie-
manden zum Reden.  
Sorgen, Ängste, Schlaf-
störungen. Zu viel Zeit 
zum Nachdenken. In der  
fordernden Corona-Zeit 
initiierten das Land Tirol 
und die Diözese Inns- 
bruck ein telefonisches 
Beratungsangebot. Ein 
Gespräch mit Christian 
Haring, dem Leiter der 
Hotline.

Wie funktioniert die Corona-
Sorgen-Hotline?

Christian Haring: Zwei Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter 
nehmen sieben Tage die Woche 
zwischen 8 und 20 Uhr – darüber 
hinaus die Telefonseelsorge – 
Anrufe entgegen und leiten diese 
an drei Psychologinnen und Psy-
chologen oder Psychotherapeu-
tinnen und Psychotherapeuten 
weiter. Diese arbeiten teilweise 
von zuhause aus, weil viele Be-
ratungsstellen gesperrt sind, und 
sprechen mit den Betroffenen. Ein 
Gespräch dauert meist 30 bis 60 
Minuten.

Gibt es Stoßzeiten? 
Christian Haring: In einem 

Monat haben etwa 700 Betrof-
fene über die Hotline Kontakt ge-
sucht. Die meisten Anrufe gehen 
am Sonntag und am Montag ein. 
Zwei Drittel der Anrufenden sind 
Frauen. Sie sind in solchen Situa-
tionen eher bereit, Hilfe zu suchen 
und diese auch anzunehmen.

Mit welchen Anliegen wenden 
sich Menschen an die Hotline?

Christian Haring: Viele haben 
Angst, quälen Schlafstörungen, 
wissen nicht, wie sie mit dem 
beschränkten Lebensraum um-
gehen sollen, oder es belasten 
Konflikte in der Familie. Es rufen 
wenige an, die an Depressionen 
leiden. Vermutlich, weil ihnen 
die starke vorgegebene Struktur 
entgegenkommt. 40 Prozent der 
Anrufer möchten eine Informa-
tion zu einem bestimmten The-
ma.

Können Sie hier ein Beispiel 
geben?

Christian Haring: Wir waren 
anfangs irritiert, dass jemand 
eine Zugverbindung von Inns-
bruck nach München haben 
wollte. Schließlich sind wir ja kei-
ne Fahrplanauskunft. Aber: Hin-
ter so banalen Fragen verbergen 
sich Nöte. Hier können wir sen-
sibel nachfragen und ihnen auf 
die Spur kommen. Aktuell gibt 
es eine so große Bandbreite an 
Sorgen, die nicht unbedingt psy-
chisch motiviert sind.

Wie können die Mitarbeitenden 
helfen?

Christian Haring: Oft helfen 
schon Zuhören, Ernstnehmen, 
Redenlassen. Sie versuchen zu 
ergründen, was zum Beispiel die 
Angst im Detail auslöst. Sie kön-
nen beruhigen, auf die Schutz-
maßnahmen hinweisen. Wenn 
das nicht ausreicht, empfehlen 
sie die Betroffenen weiter: an 
Psychologinnen und Psycholo-
gen oder Psychotherapeutinnen 
und Psychotherapeuten in ihrer 

Corona-Sorgen-Hotline: 
Beratung für den Alltag

Ärztinnen und Ärzte sowie Pflegepersonal müssen jetzt viel arbeiten.  
Es gibt aber auch telefonische Hilfestellung.

Christian Haring  

ist Ärztlicher  

Direktor des  

Landeskrankenhauses 

Hall und dort Leiter 

der Psychiatrie und 

Psychotherapie B.

Foto: Mag. Roland Mühlanger

Unter 0 800/400 120 ist die Corona-
Sorgen-Hotline, die in den Räumen 
der Suchthilfe Tirol untergebracht 
ist, täglich von 8 bis 20 Uhr erreich-
bar. Rund um die Uhr ist es die Te-
lefonseelsorge unter Tel. 142.
Rund 700 Betroffene suchten im 
ersten Monat Kontakt.
Zwei Drittel der Anrufer sind 
Frauen.
50 Menschen arbeiten mit: Mitar-
beitende der Suchthilfe Tirol und 
der Diözese Innsbruck nehmen die 
Anrufe entgegen. Psychologen und 
Psychotherapeuten beraten die 
Anrufenden. 

INFORMATION

Nähe. Wir haben ein Netz von 200 
Psychologinnen und Psychologen 
oder Psychotherapeutinnen und 
Psychotherapeuten in Tirol, an 
die wir weitervermitteln können, 
wenn mehrere Gespräche not-
wendig sind. Diese betreuen am 
Telefon oder über Videotelefonie. 
Außerdem kann der psychosozi-
ale Dienst zu Menschen, die schon 
länger psychisch krank sind, nach 
Hause kommen. Wichtig ist dabei, 
dass diese Entscheidung mit dem 
Anrufer gemeinsam getroffen 
wird. Die Kosten tragen das Land 
und die Österreichische Gesund-
heitskasse. Wir haben nun ein 
hervorragendes Netz an psycho-
sozialer Hilfe in Tirol: die statio-
näre Behandlung, diese Hotline, 

die regionalen Psychotherapeu-
tinnen und Psychotherapeuten  
und psychosoziale Vereine.

Was raten Sie den Menschen in 
dieser fordernden Zeit?

Christian Haring: Spazieren 
gehen, Rad fahren, die Famili-
enzeit genießen, darüber hinaus 
Abstand halten, Masken tragen, 
Hände waschen, die Eltern, wenn 
sie Hilfe brauchen, unterstüt-
zen – einfach die Möglichkeiten 
der Freiheit, die wir schon wie-
der haben, genießen, ohne dabei 
die Grenzen zu überschreiten, 
die eine zweite Welle auslösen 
könnten. Je vernünftiger wir alle 
Schritt für Schritt nach vorne ge-
hen, desto besser können wir die-
se Krise überwinden. 

Könnte die Corona-Sorgen-
Hotline die Hemmschwelle, psy-
chologische oder psychothera-
peutische Hilfe anzunehmen, in 
Zukunft senken?

Christian Haring: Ich bin davon 
überzeugt, dass die aktuelle Zeit 
etwas mit den Menschen ma-
chen wird. Ausnahmesituationen 
und besondere Gefährdungen 
wie auch die Nuklearkatastro-
phe von Tschernobyl oder der 
Lawinenabgang in Galtür sind 
belastend für viele und können 
bei manchen posttraumatische 
Störungen auslösen, die eine Be-
handlung erfordern. Aktuell sind 
viele damit beschäftigt, die neue 
Familiensituation, das begrenzte 
Leben auf engem Raum, die 
Ausgehbeschränkungen sowie 
die Sorge um den Arbeitsplatz 
zu ordnen. Eventuell tauchen 
Ängste erst später auf. Wichtig 
ist, dass dann, wenn Probleme 
auftreten, Hilfe in Anspruch ge-
nommen wird. Ich denke, dass 
es bedeutsam sein kann, beim 
Erstkontakt mit Experten an 
der Hotline zu signalisieren, 
dass das Gespräch gar nicht so 
schlimm war, dass es guttut, mit 
jemandem zu sprechen, der sich 
mit der Psyche, mit Ängsten und 
Verunsicherungen auskennt. 

Das senkt die Hemmschwelle 
und macht bereiter, Hilfe anzu-
nehmen.

Wird die Hotline so lange offen 
sein, wie sie gebraucht wird?

Christian Haring: Ja. Und viel-
leicht ist sie auch ein Konzept 
zum Weiterführen.

Das Interview führte 
Daniela Pfennig.

daniela@pfennig.at

Anna Baumann
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